
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 36 (1946)

Heft: 3

Artikel: Geld aus Amerika [Fortsetzung]

Autor: Müller, Walter Heinz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634424

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634424
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ß 0 M A H ï 0 H WALTER HEINZ HÜLLE
1. Fortsetzung

„Hat ihn diese Arbeit befriedigt? Ich meine, sie war
doch ziemlich langweilig, nicht?"

„Tatsächlich", antwortete der Knecht. „Das war es
auch, was ihn manchmal regelrecht aus dem Häuschen
brachte, dass man ihn nur noch zu derartigen Verrichtungen
heranzog. Er sagte dann oft, er merke schon, dass er nur
noch das fünfte Rad am Wagen sei. Jedesmal bestürmte er
Neeser wieder, ihn doch selber mit dem Wagen fahren zu
lassen. Aber der liess es nicht mehr zu, weil er fürchtete,
er könnte von dem unsichern Sitz herunterfallen."

„Diese Vorsicht war am Platz", stimmte Erismanu
leise und nachdenklich zu, „und nun ist er trotzdem —
gefallen."

„Ja, aber wie?" stiess Wilhelm in plötzlicher Erregung
hervor. „Mir ist das ganz und gar unerklärlich. Ihnen nicht
auch?"

„Allerdings gab der Landjäger gedehnt zurück. „Aber
kommen Sic, wir gehen um die Stallung herum und Sic
erzählen mir dabei, wo die andern sich während des Unfalls
aufhielten. Fangen wir gleich mit Ihnen an!"

Trotz der Bereitwilligkeit, die Wilhelm an den Tag
paging Krismann der Schatten des Unwillens nicht,

der bei jeder neuen Frage über dessen Gesicht huschte. Das
Verhör war ihm zweifellos peinlicher, als er zeigen wollte.
Es war dies hei seinem langjährigen und wohl auch gutenVerhältnis mit den Meistersleuten auch ohne weiteres ver-standi,ch Er befürchtete wohl mit Recht, man könnte ihn
notigen, hinter dem Rücken der Familienglieder Aussagen

zu machen, welche diese unter Umständen in eine unan-
genehme Lage bringen konnten.

Wo es sich selbst zu verantworten galt, da fiel ihm die
Antwort leicht, und seine starke Gestalt richtete sich dabei
zur vollen Grösse auf. „Ich habe von drei Uhr an Gras
gemäht", begann er, „ein ziemlich grosses Fuder. Zwischen-
durch, etwas vor vier Uhr, kam ich zurück, um schnell
etwas zu essen; ich fand noch die ganze Familie bei Tisch,
auch den Onkel. Nachher nahm ich gleich den Wagen mit
und kam damit eine gute halbe Stunde später zurück. Da
war aber das Unglück schon geschehen."

„Und liei Tisch —- erinnern Sie sich noch, was da gé-
sprechen wurde? Gab es etwa gar Streit?"

„Streit nicht, nein", antwortete Wilhelm. „Was ge-
sprechen wurde, das weiss ich nicht mehr so genau — oder
warten Sie... Jetzt fällt's mir ein — der Onkel hätte ja das
Gewehr putzen sollen, vergass es aber. Nun fragte Neeser
danach und der Alte brummte, jaja, das komme heute schon
noch in Ordnung. Neeser fluchte dann plötzlich, aber auf
sich selber, und meinte, am Ende habe der Onkel mit seiner
Vergessliehkeit diesmal sogar Glück gehabt. Es stecke
nämlich noch eine Patrone im Lauf. Er wolle sie nachher
gleich herausnehmen. Der Onkel widersprach dem mit der
Bemerkung, das werde schon besorgt; er sei kein Kind mehr
und habe noch nie eine Flinte gereinigt, ohne vorher in den
Lauf zu gucken."

„Gottfried Stutz!" entfuhr es Erismann. „Also doch so
eine verflixte Nachlässigkeit iin Spiel! Neeser wird das schön

k y « k n V iî n « il l l I ll >l l I »« « II l l I
ì. ^orlseìxun^

„llàt iì,n diese .Vrìieit l>elrivdigt? leì, ineine, sie war
doet, -iemliet, langweilig, nielìt?"

„ lstsävl,Iiel>antwortete der lvneelit. ,,1)»?; wai' es
aueìi, was ilin nianelimal rvgelreellt aus den, Idauseken
l>rsel»te, dass man il,n nui' noel, -u derartigen Verrielitungen
ì,eran-og. Dr sagte dann okt, er merke sekvn, dass er nur
nueî, das künkte ídad am Wagen sei. dedesmal likstürmte er
Keeser wieder, il,n duel, sellier mit dem Wagen lakren -u
lassen. ,Vl>er der liess es niekt melir -u, weil er lurelitete,
er könnte vnn dem unsieliern 8it- lieruntsrlallen."

„Diese Varsielit war an, DIat-", stimmte Drismani,
leise und naelidenkliet, -u, „und nun ist er trot-dem
gekallen.'

„da, al>er wie?" stiess Will,elm in plötxliol,er Drregung
liervnr. ,,^lir ist das gan- und gar unerklärliel,. Ilinen niol,t
auel,?"

„Allerdings gal» der Dandjäger gedelmt -urüek. „^.lzer
Summen 8ie, wir gel,en um die 3taIIung lierum und 8iv
er-äl,Ien mir dal>ei, wn die andern sioli wälirend des Onkalls
aukliielten. Danken wir gleiel, nnt Ilinen an!"

Irot- der Bereitwilligkeit, die Will,ein, an den lag
entging Drismann der 8e.l,atten des llnwillens nielit,der i,o, jeder neuen I'rage ül.er dessen Oesiel,, l.uselite. Das

Verl.nr war .lun -weilellos peinlieker, als er -eigen wollte,

v r",' ^>es l,ei seinem langjälirigen und wnld auel, gutenVertialtn.s nut den Kleistersleutvn auel. «Ime weiteres ver-stand I,el, Dr kelürektete wol,! mit Deel.t, ...an könnte ilin
nötigen, li.nter den, Düeken der Familienglieder .Vussacmn

-u n»ael,en, wvlelre diese unter Dmstanden in eine unan-
genelime I.age l,ringen konnten.

Wo es siel, seilist ?.u verantworten galt, da liel ilim die
Antwort leiclit, und seine starke (lestait rielitete siel, dsl>ei

-ur vollen Orösse »uk. „Iel, l,al>e von drei I1l,r an Orss
gsmälit", liegann er, „ein -iemliel» grosses louder, ^wiselien-
durel,, etwas vor vier I I,r, kam iel, -urüek, um selinell
etwas -u essen; iel, land noel, die gan-e Damilie l»ei d'isel»,
auel, den Onkel. Kaeliker naltm iel, gleiel, den Wagen mit
und kam damit eine gute lialiie 8tunde später -urüek. Da
war aller das llnglüek selion gesekelien."

„Dnd l,ei d'isel» — erinnern 8ie siel, noeli, was da ge-
sproelien wurde? Ost, es etwa gar 8treit?"

„8treit nielit, nein", antwortete Willielm. „Was ge-
sprocken wurde, das weiss iel, nielit melir so genau — oder
warten 8ie... let-t källt's mir ein — der Onkel liätte ja das
Oewel,r put-en sollen, vergass es alier. ?>>,„ kragte Keeser
danael, und der ?(Ite krümmte, jsja, das Kamme Deute selion
noel, in Ordnung. Xeeser ll»elite dann plöt-liel,, sl»er aus
siel, sellier, und meinte, am Dnd« l>al,e der Onkel mit seiner
Vergessliekkeit diesmal sogar (llüok geliaì,t. Ils steeke
nämlieli noel, eine Dstrone im Dank. Ilr wolle sie naelilier
gleiel, kerausnellmen. Der Onkel widersprsvl, dem mit der
Demerkung, das werde selio» kesorgt; er sei kein Kind mekr
und lialie noel, nie eine Dlinte gereinigt, okne vorker in den
Daus -u gueken."

„Oottlried 8tut-!" entkulir es Drismann. ,,^dso doel, so
eine vvrllixte Kavlilassigkeit im 8pivl! Keeser wird das selion



peinlich sein. I nd wohin hatte er überhaupt die Flinte
gestellt, als er von der Jagd zurückkam ?"

„Er. lies» sie in der Tenne: Schon beim Mittagessen hat
er dem Onkel die Reinigung aufgetragen, und ich habe die
Waffe nachher selber noch dort, in einer Fcke stehen sehen."

..Und nichts daran gemacht?"
„Nein."
„Haben Sie den Schuss auch gehört?"
„Ja, gehört schon. Aber ich war im Moment keineswegs

sicher, ob es wirklich ein Flintenschuss gewesen sei oder nicht.
Der Graswagen macht auf der gepflasterten Fin fahrt sehr
grossen Lärm."

„Fuhren Sie von hinten oder von vorn in die Tenne ein ?"
„Hier auf der Hinterseite. Hie Bäuerin hatte aber bereits

auch die vordere Tür aufgerissen und stürzte mit kaum ver-
ständlichen Worten auf mich zu. Als wir zusammen vorn
heraustraten, war eben auch Neeser mit dem Jauchewagen
zurückgekommen. Wir bemühten uns gemeinsam um den
Onkel."

„Und Bertv — wo war sie indessen ?"
„Zuerst drin im Haus, denke ich mir. Als dann der Schuss

fiel, wird sie wohl ebenfalls herausgestürzt sein. Sic brachte
kein Wort, hervor, nur Tränen über Tränen."

„Natürlich", sagte Erismann etwas zerstreut, frag jedoch
nach kurzem Besinnen weiter: „Wieso waren eigentlich der
Sattler und sein Sohn so schnell zur Stelle?"

„Ja", erwiderte der Knecht, immer mehr erstaunt über
das nicht endenwollende Ausfragen, „die müssen halt auch
dèn Schuss gehört haben. Nachbarn sind ja immer gleich
du, wenn —"

Erismann unterbrach den Knecht mit einer Handbe-
wegung: „Und wer hat zuerst daran gedacht, dass man die
Polizei benachrichtigen müsse?" —

„Frau Neeser. Sie ist eine Frau, die an alles denkt. Ich
glaube, einem von uns Männern wäre es vorderhand über-
haupt nicht eingefallen, so verwirrt waren wir alle." Wilhelm
zog die Uhr hervor und wurde unruhig. Vielleicht ist es Zeit,
das Vieh zu füttern, dachte Erismann.

„Jaja, wir gehen schon!" beschwichtigte er und ging ohne
Hast voraus, den Weg um die Stallung herum zurück. Bei
der Unfallstelle hielt er plötzlich inne und sagLe sonderbar
eindringlich: „Wilhelm, Sie müssen mir unbedingt noch
etwas zeigen. Ich verstehe leider wenig oder gar nichts vom
Gewehrputzen, weil ich es immer nur mit meiner Pistole zu
t un habe. Nehmen Sie also das Schiesseisen da und demon-
siricrcn Sie mir, wie sich der Onkel ungefähr anstellte."

Da der Knecht einsah, dass ein Widersprechen zwecklos
war, machte er sieh notgedrungen an die Ausführung des
ihm etwas unheimlich vorkommenden Befehls. Erismann
gab zwar nicht der Wahrheit die Ehre, wenn er sagte, er ver-
stehe nichts von Gewehrreinigung. Aber er musste den
Knecht irgendwie hinhalten, wenn er die auf ihn einstürmen-
den Gedanken ordnen wollte. Während Wilhelm seiner
Aufforderung so gewissenhaft als möglich nachkam, den
Verschluss öffnete und nachsah, ob nun wirklich nicht mehr
geladen sei, dann die Putzschnur von oben in den Lauf schob
und unten herauszog, schaute Erismann tief nachdenklieh
über ihn hinweg.

Doch plötzlieh kehrte sein Blick zurück. „Wilhelm",
sagte er, „ist Ihnen nicht aufgefallen, dass das Putzzeug ja
noch abgebraucht auf der Bank lag? Die Schnur war doch
noch verschlungen. Also hatte der Onkel mit der Reinigung
noch gar nicht begonnen. Hat er übrigens die Sachen selber
dorthin gelegt, und wann?"

„Er selber tat's. Als ihn der Bauer bei Tisch an die Sache
erinnert hatte, stand er auf, holte das Putzzeug gleich her
und legte es neben sieh, damit, er es nicht nochmals vergesse."

„Nun ja", versetzte der Polizist, „das wäre also einiger-
müssen klär. Aber etwas anderes ist da noch schauen Sie

doch, die Flinte hat, einen solch langen Lauf, dass mir unbe-
greiflieh ist, wie sieh jemand selber umbringen kann damit

und dazu noch so gut treffen, oder?" Er sehwieg und gab
W ilhelm das Gewehr zurück.

Ihnen Augenblick lang wusste der Knecht nicht, was er
damit anfangen sollte. Dann wurde ihm blitzartig der Sinn
der letzten Worte klar er liess den Kolben hart neben den
Füssen auf den Boden aufschlagen und starrte den Land-
Jäger fassungslos an.

..Nein, das ist nicht möglich!" stiess er wild zwischen den
Zähnen hervor. „Ganz und gar unmöglich! Das ist ja direkt
eine verrückte Idee, an so etwas zu denken!" Er stampfte
auf und rollte förmlich die Augen.

„Wilhelm, beruhigen Sie sieh!" mahnte Erismann halb-
laut. „Ich habe gar nichts gesagt, Sie müssen mich falsch
verstanden haben."

Wilhelm beruhigte sieh zwar wirklich, aber nur, weil
auch dies mit einer Art Befehl von ihm verlangt wurde.
Einen liest von Verstörtheit konnte er noch nicht üborwin-
den.

„Wie spät ist es?" fragte Erismann schliesslich, schaute
aber gleich selbst auf die Uhr. „Fast halb Seehsuhr. Sie
sollten jetzt gewiss zum Vieh sehen, nicht ?"

Wilhelm bestätigte dies mit der Ergänzung, er sei damit
sogar schon ordentlich verspätet. Erismann entliess ihn und
meinte, er sähe ihn vielleicht nochmals, da er drinnen noch
ein paar Minuten zu tun habe. Damit sehritt er der Haustür
zu, mit leicht eingezogenem Nacken, wie immer, wenn sein
ganzes Wesen vor etwas Unbekanntem angestrengt auf der
Lauer lag.

/I

Ais der Polizist wieder in die Stube trat, fand er nur noch
die beiden Eheleute am Tisch sitzen. Berty war auf ihr
Zimmer gegangen. Neeser sagte: „Ich habe inzwischen dein
Gemeindesehreiber angeläutet. Er muss doch kommen und
des Onkels Zimmer versiegeln."

„Ach ja", erwiderte Erismann etwas zerstreut, „daran
hätte ich nicht einmal gedacht. Gut, wenn die Angehörigen

hei Unfällen nicht gleich die Nerven verlieren. Ich kam ein-
mal dazu, wie —"

Er unterbrach sieh, da Frau Neeser sich sehr vernehmlieh
schneuzte und ihn der flackernde Blick ihrer verweinten
Augen traf.

„Beden Sie nur weiter!" forderte ihn der Bauer auf. „Es;
ist, immer so. Die Frauen mögen sieh noch so lange gegen das]
Augenwasser wehren, zuletzt sind die Drüsen doch stärker.'!

„Ja, was wollte ich nur sagen?" fuhr Erismann halbj
gleichgültig, halb lauernd fort. „Ehen ja, ich kam da einmal!

oemlied SINN. l »il wolun datte ei' ul,erdaus>t «lie l'liiite
gestellt. als er von der .lagd xurüekkam?"

„ldr. liess »it- in <tvr lennku Ledon kein» Vlittagessen luit,
er ileni Onkel à; Deinigung aufgetragen, u,ul ied dade die
Walke naelider selder noeli dort in einer kieke steden seden."

..l nd niedts daran gemaedt?"

...X«>i». '

„tinmen die deit dvduss aued gedort?"
„.la, gekört »vkon. Vkvr ied war im VIoment keineswegs

sivker, od es wirkliek ein klintensekus» gewesen sei oder niekt.
lkei- Oraswagea mavkt auk der gepflasterten I'iin kukri. sekr
grossen Dârm."

„Kudren die von dinten oder vnn vorii in die leune ein ?"
„llier auk der llinterseite. IVie Dâuerin datte ader ltereits

aued ckie vordere k ür aufgerissen und stürx.te mit kaum ver-
stätidlieden Wurmen auk mied x.u. /Vis vvii xusummen voiui
deruustraten, war eden aued Veeser mit dem da>iel>vwageii
xui üekgekammen. Wir demüdteu uns gemeinsaiii um «len
t kakel."

„find Dertv — w» war sie indessen ?"
„Zuerst drin im Hau«, denke ied mir. Vls dann der delms.s

sie!, wird sie wokd edenkalls derausgvstürxt sein. die l>raedte
Kinn Wort dervor. nur kränen ü der Vränen."

„Vatürlied", sagte Lrisniann etwas x.vrstreut, lk iig jedoeli
naeii kurxvm besinnen weiter: „Wieso waren eigentlieli der
Sattler und sein dodn so sednell z-ur stelle?"

„da", erwiderte der lvneedt, immer medr erstaun! üder
das niedt endvnwoiiende Vuskragen, „die müssen iuilt aueki
den dokus» gekört liaden. Vaeddarn sind ja iminer gleicli
da, wenn —"

l'dismanii unterdraed den Ivneedt mit einer liandiie-
wegung: „idnd wer dat Zuerst daran godaedt, dass man die
kolix-vi dvnaedriedtigen müsse?" —

„krau Veeser. die ist eine krau, die an alles denkt, leli
glaude, einem von uns Vlännern wäre es vorderdand üder-
liaupt niedt emgekallen, so verwirrt waren wir alle." VVildelm

xog die lddr dervor und wurde unrudig. Vielleiedt ist es Zeit,
das Vied xu füttern, daedtv drismann.

„daja, wirgedvn sedon!" dvsedwiedtigte er und gingodue
Hast voraus, den Weg um die dtalluug derum xurüek. Dei
der dnkalistelle liielt er plötxlied inne iind siigtv sunderdar
eiiidriuglied: „Wildelru, Lie müssen mir uudediugt noill
etwas xeigen. led verstedo leider wonig oder gar nielits vom
Oewedrputxen, weil ied es immer nur mit meiner Pistole xu
tun iiade. Xoluneii die also das dediessoisen da und demon-
striervn die mir, wie sied der Onkel ungekädr anstellte."

Da der knecdt einsati, dass ein Widvrssireedvn xweeklus
war, maelite er sied notgedrungen an die Vustüdrung des
ilun etwas undvimlied vorkommenden llekelils. I'irismann
gad /.war niedt der Wadrdeit die ltdre, wenn er sagte, er ver-
siede niedts von (lewedrrvinigung. Vder er musste den
lvueedt irgendwie dindaltvn, wenn er «lie auk idn einst ürmen-
den (ledanken ordnen wollte. Wädrend Wildelm seiner
Vullorderung so gvwissvnliakt iils inüglied naedkam, den
Versedluss ükknete und naedsad, od nun wirklied niedt medr
geladen sei, dann die putxsednur von olien in den l.auk sedod
unil itnlini lieruus^og, sedaute d-rismann tie! naeddenklied
id>ei' ilin liinweg.

lloeii ^löt/.lieli kelirtv sein Illiek ?urüek. „Wildelm",
sagte er, „ist idnen niedt. aukgekallen, dass das putsxeug ja
»ni d udgedrauelit unk der Ilank lag? Die 8odnur war doed
noed versedlungen. Vlso datte der Onkel mit der lleimgung
noed gar niedt degonnen. I lat er üdrigens die daeden selder
dortdin gelegt, und wann?"

„dlr selder tat s. Vls idn der llauer dei ldseli an die daede
erinnert datte, stancl er auk, dolte das putxxeug glvied der
und legte es neden sied, damit er es niedt noelunals vergesse. "

,,.Vun ja", versetzte der poliüist, „das wäre also einiger-
Massen klar. Vder etwas anderes ist da noed sedauen Lie
doed, die dlinte dat einen soled langen l.aul, dass mir »nde-
greiklii d ist, wie sied jemand selder umdriiige» Kanu damit

mal da/.u uoi li so gut treffen, oder?" I'd sedwieg und gad
W ildelm das t lewelir/mrüek.

l'.ineri V ugenliliek lang wusste der lvneedt niedt, was er
damit anfangen sollte. Dann wurde idm dlitxartig der dinn
«ler letzten Worte klar er liess den lvolden dart neden den
Küssen aus den Ilodeu aufsedlageu und starrte den l.and-
i!igi:r fassungslos an.

...Xiuu. das ist medt möglied!" stiess er wild /.wiseden den
Ziiliiuui liiux iu „tianx. und gar unmöglied! Das ist ja direkt,
eine verrnedte liliuu an so etwas xu deiiken!" Id stanisifte
auf unil i'ollti' loiunludi die Vugen.

..W illndm, lieruliigen die sied!" malmte Idismann dald-
laiit. led dad«' gar nielits gesagt, die müssen mied lalsed
verstanden daden."

Willielm deruiiigte sieti xwar wirklieli, !>l>er nur, weil
aueli dies mit einer Vrt liekedl von iliin verlangt wurde.
I'.inen Iles! von V e,st öi t lieit konnte er noed niedt nderwin-
«l«ui.

..Wie ssiät «st es?" kragte Itrisman» sedliesslieli, sedaute
alun gleii'd seldst auf die Illir. „i'dast dald deedsudr. die
sollten ji'Ixt gi'wiss xnm Vdeli soden, niedt?"

W illu'lm destätigte dies mit der Idgäiixung, er sei damit
sogar selum ordentlied verssiätet. l'irismann entliess ilm und
ineinle, er sälie ilin viellen-dt noelunals, da er drinne» noed
em s>aar .Vlinutiui /aï tu» Iiade. Daniit. sedritt er «ler l laustnr
xu. iiiit leii lit eingexogenvni Vaeke», wie immer, wenn sein
ganx.es Wesen vor etwas l ndekanntem iingestrengt auf der
l.iiiiei' lag.

VIs der polix.ist wieder in die dtudv trat, land er nur noed
die Keulen kdeleute am Vised sitxen. llertv war auf idr
Zunmer gegangen. Veeser sagte: „led dade inxwiseden dem
Ovmeindeselireidor angeläutet, dir muss doed kommen und
«los Onkels Zimmer versiegeln."

...Ved ja", erwiderte lirisinann etwas xerstreut, „daran
datte a ll iii,'I>t einmal gedaedt. Out, wenn die Vngedörigen

dei klnkällen niedt gleied die Verven verlieren, led kam ein-
mal daxu, wie —"

dir unterdraed sied, da l'iiuu Weser sied sedr vernedinlied
sedneuxte und idn der klaekerndv kdliek idrer verweinte»
Vugen traf.

..lleden die nur weiter!" forderte idn der Dauer auk. ..Osz
ist immer so. Die krauen mögen sied noed so lange gegen das!
Vugenwasser wedre», xulstxt sind die Drüsen doed stärker.

...la, was wollte ied nur sagen?" fudr dirismsnn dald!
gleieligültig, luill, lauernd kort, „kden ja, ied kam da einmall



Alte gtuttlt
auf î»em taube

Ende des 17. und vor allem im 18. Jahr-
hundert erlebten unsere Bauern eine recht
«habliche» Zeit, in der die Speicher ge-
füllt und die Bauernhöfe in schönem Aus-
masse gebaut werden konnten. Der gros-
sere Reichtum zeigte sich vor allem darin,
dass auch auf dem Lande der Kunst die
Tore geöffnet wurden und man mit viel
Verständnis und gutem Geschmack nicht
nur Truhen und Schränke verzierte, sondern
auch die Häuser und Speicher in einer
Weise ausschmückte, wie es später nur
selten der Fall war. So sind gerade im
18. Jahrhundert eine grössere Anzahl schö-
ner Speicher in unserm Bernerlande ge-
baut worden, deren Laubenpfeiler reich
geschnitzt und die Brüstungen mit Orna-
menten und Sprüchen bemalt wurden.
Unserer Generation ist es vorbehalten,
dieses schöne Kulturgut zu wahren und zu
pflegen. Es liegt darin echter Heimatsinn.

Schoner Speicher des Landwirts Schär in Wynigen.Dieser wurde mit den Wappen der zur Bauzeit
bestehenden Orte der Eidgenossenschaft verziert.Im Jahre 1942 wurde der Speicher renoviert und

mit einem sinnreichen Spruch versehen

(Photos Müller, Burgdorf)
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7 ^ «°hen Fall, aber die ganze Verwandtschaftannte dort kopflos umher, wie eine Schar von Wahnsinnigen.
nachlT^ fr ?' verrücktesten gebärdete, stellte sichnachher als Täter heraus."

Täter ?" fuhr Neeser mit weit aufgerisse-
hint auch die Bäuerin schaute erschrockenhinter dem Taschentuch hervor.

„Es war eben ein Verbrechen, kein Unfall."
Eris^"^ Neeser brach auf diese Worte in ein Lachen aus, das

^n^nn ziemlich hysterisch vorkam. „Was erzählen Sie uns
und7 ^kliehe Dinge, Herr Erismann!" rief sie erregt aus

achte nochmals, diesmal nur kurz.

befü:Hff^ schrecklicher als —" Er brach ab, da er

steckt V^ Reden könnte als unziemliche, ver-
der R

ühtigung ausgelegt werden, als Verdächtigung,

g
®n eweis er vorderhand schwerlich anzutreten vermöchte.

^°^®schloss er, vorerst über den Charakter des Toten und
Verhältnis zu den Familiengliedern bestmögliche Klar-
zu erlangen.

„Wie lange ist es eigentlich her", begann er, „seitdem der
Onkel von drüben in die Alte Welt zurückkam?"

Neeser sann kurz nach und erwiderte: „Fast genau zehn
Jahre. Fünfzehn Jahre war er drüben. Es ging ihm gut, aber
er hatte schon immer vor, sein Leben in der Heimat zu
besehliessen."

„Aber wahrscheinlich auf friedlichere Weise", warf der
Landjäger ein.

„Schicksal", sagte Neeser trocken. „Keiner kann ihm
entrinnen. Es gibt sicher eine Vorherbestimmung, meinen
Sie nicht?"

Erismann machte auf seinem Stuhl eine ruckartige Wen-
dung, die leisen Unwillen ausdrückte. „Wir wollen lieber
nicht philosophieren, Neeser!... Der Onkel war also Ihr
wirklicher Onkel?"

„Ja, der jüngste Bruder meines Vaters. Er blieb ledig.
Mit vierzig Jahren änderte er einmal plötzlich seine Ansich-
ten, als ihm eine Bauerntochter gefiel. Er blitzte jedoch ab.
Aus Enttäuschung wanderte er aus. In Siidkarolina erwarb
er sich eine Hühnerfarm. Einmal in jedem Jahr schrieb er
uns, so um Weihnachten herum."

„Und, Sie sagten, er hat es mit seiner Farm zu etwas
gebracht ?"

Offenbar merkte Neeser sofort, wo hinaus der Polizist
wollte, denn er warf ihm einen argwöhnischen Blick zu und
gab seine weiteren Antworten in sichtlicher Gereiztheit.

„Zu etwas gebracht? Natürlich.' Jeder, der aus den
Staaten zurückkommt, hat es zu etwas gebracht. Von den
andern hört man einfach nichts mehr. Sie sind —"

„Gut, gut", kürzte Erismann ab, „dann hat er also vor
zehn Jahren verkauft und ist zu euch gekommen. Wahrschein-
lieh war er froh, hier ein Heim für seine alten Tage zu finden,
versteht sich. (Fortsetzung folgt)
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Me Kunst
auf dem Lande

Lriâe ües 17. unà vor allem im 18. üabr-
kunüsrt erlebten, unsers lZsusrn eins reckt
«dabliebe» Zisit, in cler âie Speicber gs-
füllt unü <iie IZsusrnböks in sekönsm áus-
masse gebeut Zerrten konnten. Der grös-
ssre Ksicktum Zeigte sieb vor allem darin,
dass aucb suk bem kenâe der Kunst die
?ore geökknet wurden unci men mit viel
Verständnis und gutem Oescbmacb nickt
nur Kruken und Lckrsnke versierte, sondern
suck die Häuser und Speicber in einer
lVsiss sussckmückts, wie es später nur
selten der ?ell wer. So sind gsrsde im
18. dskrkundert eins grössere ^.n.sbl sckö-
nsr Speicber in unserm lZsrnsrlsnds gs-
beut worden, deren Qeudenptsilsr reick
ssseknit.t und die Brüstungen mit Orne-
rneriìen unâ Lprüc^ieri bernais
llnssrsr Oeneretion ist es vorbeksltsn,
dieses scköns Kulturgut .u wskrsn und ?u
pflegen. Ss liegt dsrin scktsr lleimstsinn.

Sckcmsr 5peict.sr 8e5 i.on8vlrtz Zcbär in W/nigen.O>szer vur8e m!t cien Wappen 8er .ur kaursit
bestellenden Orte der ^idgenozzenzeboft vermied.
«M lokk-e 19^2 ^Ukc!e (jer Zpeicker renoviert Ukiö

mit einem dnnreicksn Zprucb vsrzeksn

(^^oto8 Dulles', öukgcjonf) 'à..tv'- ^' ^ -

-

rennte
kall, aber die gen.c Verwendtsckellannte dort kopflos u,nker, wie eine Lckervon VV-.kns.nn.ge,..

neck^ verrücktesten gebârdete, stellte sicknaekkersls Kater Kerens."

nen"^^^'.^'^" '^«-er?" lukr IVeeser mit weit eufgvrisse-
kmt tick, und euck dis kausrin sekeute srsckrockenwnter dem lesckentuck kervor.

„ks wer eken ein Verbrvckcn, kein knlall."
Kri^^^ ^^ser brack e d diese Worte in ein kecken eus, des

à ^^^^ ^einliek k^sterisek vorkam. ,,We» er.ëklen 8tv uns
nnd^ ^^iode Oinge, Iderr krismenn!" riek sis erregt eus

Nekte noekmsls, dissmsl nur Kur..
^^.'.'^ìekt viel sckrevklicker els —" kr brack uk, de ei'

^ìeckt v" sein Ikeden könnte els un.iemlicke, ver-
cler k àvìitigung ausgelegt werden, els Verdsckt.igung,

^
tin eweis er vordvrkand sckwerlick en.utreten vermöckte.

^^^^dloss er, vorerst Uker den kkarekter des d'oten und
»erkältnis.u den ksmiliengliedern bestmöglicke Klar-

^ ^u erlangen.

,,Wie lange ist es sigentliek ker", begann er, „seitdem der
Onkel von drüken in die ^Vlte Welt .urückkam?"

Keessr sann Kur. neck und erwiderte: „käst genau.ekn
dekre. künf.ekn dskre wer er drüken. ks ging ikm gut, sker
er kette sckon immer vor, sein keken in der kleimat .u
kesckliessen."

„Vber wakrsckeinlick auf friedliekere Weise", werk der
kandjager ein.

,,8ekicksel", sagte IXseser trocken. „Keiner kenn ikm
entrinnen, ks gibt sicker eine Vorkerbestimmuns, meinen
8ic nicl.t?"

krismann msckte auf seinem Stukl eine ruckartig« Wen-
dung, die leisen KInwillsn Ausdrückte. „Wir wollen lisker
nickt pkilasopkieren, IVeeser!... Oer Onkel wer also Ikr
wirklieker Onkel?"

„de, der jüngste krudsr meines Vetvrs. kr kliek ledig.
Nit vier.ig dskren änderte er einmal plöt.Iiek seine iknsiek-
ten, eis ikm eine IZsuerntooktsr Aekiel. kr klit.te jedoek ab.
i^us Knttäuscliun^ wanderte er aus. In 8üdkarolina erwarb
er sieb eine Idüknsrkarm. kinmsl in federn dakr sckrivb er
uns, so um Wsiknsckten kerum."

„Kind, 8ie sastsn, er bat es mit «einer karm .u etwas
Aebrackt?"

Okksnber merkte Keeser solort, wo kinaus der koli.ist
wollte, denn er wark ikm einen srAwökmscksn kliek .ü und
Asb seine weiteren Antworten in siektlivker Oerei.tkeit.

,,/u etwas gekrackt? klstürliek. deder, der aus den
8tsaten .urückkon.mt, kat es .u etwas gekrackt. Von den
andern kürt man einkeck nickt« mekr. 8ie sind —"

„Out, gut", kür.to krismann ab, „dann kat er also vor
.ekn dakren vsrkaukt und ist.u euok gekommen. Wakrsekein-
lick war or lrok, liier ein lkeim für seine alten dsge .u finden,
verstellt «ick. (?ortset.ullg tolßt)
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